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Hundsbuckel und Kapellenberg
Seit acht Jahrzehnten im Eigentum 
des Schwäbischen Heimatbundes
Reinhard Wolf

»So ähnlich stelle ich mir das Paradies vor«, sinnierte an-
gesichts der Blütenpracht eine Bekannte 1, die mich im 
Mai 2020 bei meinem jährlichen »Kontrollgang« am 
Hundsbuckel im Altdorfer Tal südlich von Krautheim be-
gleitet hat. Ähnliches dürfte dem einstigen Landesbeauf-
tragten für Naturschutz und Landschaftspflege 2, Prof. Dr. 
Hans Schwenkel – gleichzeitig Vorstandsmitglied des 
Schwäbischen Heimatbundes 3 –, durch den Kopf gegan-
gen sein, als er im Frühsommer 1938 zu einer Ortsbesich-
tigung nach Marlach 4 fuhr und etliche Fotos aufnahm. 
Konkreter Anlass für seine Fahrt war allerdings kein 
Traum vom Paradies, sondern der Abbau von Schotter an 
einem Küchenschellen- und Orchideenstandort. Offenbar 
war Schwenkels Mission erfolgreich, denn der Abbau in 
zwei kleinen Schottergruben 5, der ihm gemeldet worden 
war, ist daraufhin eingestellt worden. Schwenkel hat wäh-
rend seiner Besichtigung offenbar den Grunderwerb in 
die Wege geleitet, denn 1941 konnte der Schatzmeister 

des Vereins, Notar Hans Auwärter, am Hundsbuckel mehr 
als einen Hektar »Ödland« erwerben. Während der Kauf-
verhandlungen wurden ihm weitere Grundstücke am Ka-
pellenberg bei Altdorf zum Kauf angeboten; kriegsbedingt 
konnte dieser Erwerb dann aber erst 1952 erfolgen.
Bei einem Besuch der beiden kleinen »Paradiese« des 
Schwäbischen Heimatbundes im Hohenlohischen zwi-
schen Kocher- und Jagsttal könnte man meinen, es habe 
hier schon immer so ausgesehen, die Zeit stünde still, und 
die Trockenrasen mit ihrer reichen Flora und Fauna wür-
den auch weiterhin unverändert bestehen bleiben. In die-
sem Beitrag soll der Wandel der Kulturlandschaft in der 
Umgebung dieser Liegenschaften im Vordergrund stehen, 
denn man kann deren Aussehen, die Tier- und Pflanzen-
welt, die Bedeutung des Naturschutzes und die Zukunfts-
aussichten nur einschätzen, wenn man die Geschichte 
dieser Kulturlandschaft kennt.

Der Kapellenberg könnte keinen besseren Namen haben. Der Bergsporn ist 
oberhalb der sattgrünen Wiesen Eigentum des Schwäbischen Heimatbundes. 
Die Gehölze sind in den letzten Jahrzehnten merklich größer geworden und 
bedürfen in den nächsten Jahren der Auslichtung, um die Beschattung der 
Halbtrockenrasen und den Düngeeffekt durch Laubfall zu verringern.
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Vor 1880 waren die Südhänge durchgehend Weinberge 
Wer im Sindelbachtal wandert, Rad fährt – sehr empfeh-
lenswert! – oder mit dem Auto unterwegs ist, kann es sich 
beim besten Willen nicht vorstellen, wie es dort vor 150 
Jahren ausgesehen hat: Die Süd-, Ost- und Westhänge wa-
ren nahezu durchgehend Weinberge. Lediglich in Nordla-
gen wuchsen Waldbäume, ansonsten wohl nur spärlich 
hier und dort etwas Haselnuss- und Schlehengebüsch. Die 
Landschaftsgliederung – Talaue = Wiese, Hochflächen = 
Ackerland, Anhöhen = Wald, Hänge = Weinberge – war im 
Kocher- und Jagsttal samt den Nebentälern fast überall 
ähnlich. Wir konzentrieren uns im Folgenden auf die eins-
tigen Weinberglagen der früher selbstständigen Gemein-
den Marlach und Sindeldorf.
Ein anschauliches Bild für diejenigen, die Karten zu lesen 
verstehen, ergibt sich aus den Erstausgaben der Topogra-
phischen Karte 1:25.000. Das Jagsttal zwischen Klepsau 
und Bieringen sowie das Sindelbachtal unterhalb von 
Eberstal ist auf dem Kartenblatt Krautheim aus dem Jahr 
1881 6 abgebildet – penibel genau und zweifelsohne ver-
lässlich. Nur zwei Jahre später, 1883, ist die Oberamtsbe-
schreibung Künzelsau mit genauen statistischen Angaben 
zur Flächennutzung erschienen, sodass man sich von der 
Kulturlandschaft der Jahre um 1880 ein recht genaues 
Bild verschaffen kann.
Über die Zeit vorher kann man nur spekulieren: Ob der 
Weinbau im Kocher- und Jagsttal schon im 10. Jahrhun-
dert 7 oder aber erst um 1300 bis in die letzten Winkel der 
Seitentäler vorgedrungen ist, ist nicht geklärt und mag da-
hingestellt bleiben; für unsere Betrachtung soll genügen, 
dass der Weinbau in der dortigen Gegend bis Mitte des 19. 
Jahrhunderts florierte, um 1880 aber seinen Höhepunkt 
überschritten hatte und »im ganzen Bezirk Künzelsau in 
der Abnahme begriffen« war, wie die Oberamtsbeschrei-
bung vermeldet. 8 Konkreter Anlass für den Rückgang sei-
en die schlechten 1870er-Weinjahre gewesen; vor allem 
der kalte Winter 1879/80 habe den Weinstöcken sehr ge-
schadet. 9 Doch mehrere andere Gründe kamen hinzu: 
Nicht nur die Witterung, auch die Zeitumstände haben 
manchen Eigentümer dazu gebracht, den arbeitsintensi-
ven Weinbau zu reduzieren oder ganz aufzugeben. Der 
Bau der Eisenbahn, insgesamt die Verbesserung der Ver-
kehrsverhältnisse, machte es möglich, dass in die seitheri-
gen Absatzgebiete bessere Weine – z. B. »Rheinwein« – ge-
liefert wurden, was dem gestiegenen Qualitätsbewusstsein 
der Käufer entgegenkam, den Jagsttäler Weinerzeugern 
aber das Geschäft verdarb. Die Rebkrankheiten Perono-
spera und Oidium, beides eingeschleppte Pilzkrankhei-
ten, sowie die Reblaus nahmen nach 1870 dramatisch zu, 
führten zu erheblichen Einbußen und konnten zunächst 
gar nicht und ab 1900 nur beschränkt bekämpft werden. 10 
Zudem hatten an den Weinhängen die Bodenverluste in-
folge Abschwemmung bei Regen dafür gesorgt, dass kaum 
noch Boden vorhanden war. Zwar hatte man am Fuß der 
Weinberge Fanggruben angelegt, um abgeschwemmten 
Boden auffangen und wieder in die Hanggrundstücke tra-

Die Küchenschelle (Pulsatilla vulgaris) ist einer 
der schönsten Frühlingsboten; Sie gedeiht 
ausschließlich auf kargen ungedüngten 
Kalkböden in sonnigen, heißen Hanglagen. 
Konkurrenzdruck durch höher wachsende 
Pflanzen ist sie nicht gewachsen.

Die Bocksriemenzunge (Himantoglossum 
hircinum) ist eine auffallende Orchideenart, 
die sich im Hohenlohischen erst seit etwa 
1970 ausbreitet. Manche Wissenschaftler 
sehen darin eine Auswirkung des 
Klimawandels.
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gen zu können, dennoch bestanden diese mehr aus Stein-
brocken als aus Erde. Durch die Anlage von Steinriegeln 
konnte man die Rebflächen einigermaßen steinfrei halten, 
doch auch da waren die Grenzen des Möglichen erreicht. 
Schließlich wird berichtet, dass die Bodenreste zuneh-
mend magerer geworden seien; der Regen habe die kalki-
gen Bestandteile mitgenommen und nur die tonigen, 
schnell austrocknenden und schwer bearbeitbaren 
Schichten zurückgelassen. 11 Kein Wunder also, dass die 
jüngere Generation den Weinbau zunächst auf die besten 
Lagen reduzierte und um 1900 schließlich aufgab, zumal 
die Industrialisierung im Kochertal attraktive Erwerbs-
möglichkeiten außerhalb der Landwirtschaft schuf. 
Alles in allem kann man konstatieren, dass die schlechten 
1870er-Weinjahre zwar der Anlass waren, der Weinbau 
aber auch ohne diesen bis auf die wenigen, heute noch 
existierenden Ausnahmen über kurz oder lang aufgege-
ben worden wäre. Unter Qualitäts- und Geschmackskrite-
rien braucht man dies wohl nicht zu bedauern; lediglich 
aus landschaftsästhetischen Gesichtspunkten kann man 
der alten Weinbauzeit vielleicht nachtrauern. Der Zeiten-
umbruch um die Jahrhundertwende war übrigens nicht 
nur in der Landwirtschaft, sondern in allen gesellschaftli-
chen Bereichen zu beobachten.

Zum Weinbau in Sindeldorf und Marlach um 1880 noch 
ein paar weitere Informationen: Marlach mit seinen rund 
600 Einwohnern und rund 42 Hektar Rebfläche 12 hatte 
eine große Kelter 13 mit drei großen und zwei kleinen Kel-
terbäumen, wiewohl der Weinbau nur »mittelmäßig« und 
gegenüber dem Feldbau und der Viehzucht eher eine 
Nebenbeschäftigung gewesen war. 14 Auch in Sindeldorf 
mit 400 Einwohnern und 37 Hektar Rebfläche war der 
Weinanbau um 1880 bereits eine Nebenbeschäftigung; 
wie Rebfläche war auch die Kelter etwas kleiner als die 
Marlacher 15. Selbst der Weiler Altdorf zwischen den 
Hauptorten hatte eine eigene Kelter – so bedeutsam war 
zeitweise der Weinbau im Sindelbachtal. 16

Eingebettet in diese Weinbaulandschaft waren einige Öd-
landstellen, die von Natur aus derart karg und felsig wa-
ren, dass keinerlei Nutzung möglich war. Schafe und Zie-
gen dürften dort geweidet haben. Die Gewanne Hundsbu-
ckel und Kapellenberg gehörten zu diesen Ödländereien.

Historischer Bruch in der Nutzung der Landschaft
Das Landschaftsbild, das uns die Karten von 1881 und die 
Oberamtsbeschreibung 1883 vermitteln, war ein Augen-
blicksbild von kurzer Dauer: Der Weinanbau ging weiter 
zurück und brach schließlich bis zum Ersten Weltkrieg zu-

Zwischen lockerem Graswuchs einer für den Kapellenberg typischen  
Glatthaferwiese treiben immer noch einzelne alte Rebstöcke aus.  
Es wäre interessant zu wissen, um welche Rebsorte es sich handelt.
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